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Gino Hahnemann wurde am 24. September 1946 in Jena als Karl-Heinz Tanzyna geboren und verstarb am 17. April 2006 in Berlin.

Er war ein deutscher Schriftsteller, Architekt, Regisseur und Künstler, der die unabhängige Kunstszene der DDR mit prägte. Zwischen 1982 und 1987 drehte er über 20 Super-8-Filme und organisierte Performances in Berliner Hinterhöfen. Seine Filme wurden ab 1985 auf Festivals in New York und West-Berlin gezeigt. Zudem gestaltete er Bühnen- und Kostümbilder für verschiedene Theater. Nach dem Mauerfall erhielt er ein Gaststipendium der Akademie Schloss Solitude in Stuttgart und war Stipendiat der Villa Massimo in Rom. Es folgten zahlreiche Buchpublikationen, darunter Exogene Zerrinnerung (1994), Sizilien schweigt (1997) und Allegorie gegen die vorschnelle Mehrheit (2000).

Sein Nachlass liegt im Archiv der Akademie der Künste Berlin.

8. Teil Keine Handbreit mehr an Etwas,

das sich nicht ändern läßt.


Randbezirke meiner Zivilisation im

Zikaden-Dezibel (14.1.1998 – 3.4.1998)




DONNERSTAG, 27. 01. 2000

MÜLLER, PENCK, ANDERSON.

Heiner Müller in der Mitte, rechts von ihm Penck, Sascha Anderson links. Eine Drei-Groschen-Männer-Show vom 6. Januar 1990, wird in der Reihe Zeitzeugen auf FAB wiederholt. Ein (mit Whisky oder sonstwas) zugeknalltes Triumvirat spielt Schüttle-dich-Volks-Tribun. Die Überschaum-Vorh(a)ut der Aufbruchstimmung jener Tage. Noch ganz ohne kleindeutsch-großem Stasi-Knall. Saschas italienischer Übermut scheint von der Vorstellung genährt, mit dem Untergang der DDR seien auch die Stasi-Unterlagen untergegangen. Vielleicht hatte er dafür sogar eine von Mund zu Mund gezüngelte Zusage, statt eines Abschiebe-Abschieds-Honorars, wie er sie 1988 von Bonn und Frau Willms, der Bundesministerin für ausgefranst-gesamtdeutsche Fragen, als Abschiebe-Begrüßung bekommen hat. Ganz sicher sogar. In der Hand des Eröffners der Veranstaltung funktioniert ein gelbes Mikro nicht.

Später, in Händen der Darsteller, scheint es zu funktionieren, aber nicht die für sie vorbereiteten, mundgerechten Mikros. Das handliche Requisit eines gelben Notstands-mikrofons wird zum vierten Darsteller im Bündel. Es wird dem jeweils Sprechenden von dem jeweils aus seinem Gedanken-Vulkan Erwachenden vom Munde gerissen.

[Auch wenn der im Ungefähr nachfolgend wiedergegebene Wortlaut nicht jener des Abends, sondern der der Zeitzeugen-TV-Bearbeitung entspricht: Doppel Punkte:]


Penck: Ja, Heiner, die Zwangsläufigkeiten.

Müller: Ja. Wir sitzen hier unter dem großen Auge des Fernsehens und jetzt müssen wir was produzieren. Ich fang mal ganz journalistisch dumm an. Hm. Die dümmste aller Fragen, die ich Dir stellen kann ist: Warum bist du aus der DDR weggegangen?

Penck: Ich war zu neugierig. Das kannst du dir vielleicht vorstellen. Heute wo ich natürlich bescheid weiß, bin ich nicht mehr so neugierig.

Müller: Bist du jetzt neugierig auf die DDR?

Penck: Meine Neugier ist nicht mehr so 100 %, so 49%.

Müller: Könntest du äh einfach mir zu gefallen die 51 % beschreiben, die nicht mehr unter Neugier fallen, was die DDR betrifft?

Penck: Es gibt so viele komische Länder auf dieser Erde. Das ganze Universum ist voll davon.

Müller: Sascha, jetzt muß ich das an dich weitergeben. Vielleicht hast du auch einige von diesen 51 % für dich besetzt und kannst 2% davon definieren.

Anderson: Ich lebte noch in der DDR, als daß ich da mitreden könnte. Ich hab das versucht, 9 Jahre ist mir das ni gelungen und warum soll mir das jetzt gelingen.

Müller: Ja, wer sieht hier die DDR von innen? Vielleicht könnte jemand von ihnen jetzt beschreiben, wie die DDR von innen jetzt aussieht.

Anderson: Heiner, laß mich mal ganz kurz. Wir ham hier nur ein Mikrofon, sonst würden wir das alles viel lockerer machen, na. Aber das Problem ist hier wahrscheinlich, daß hier so viel von unten gesehen wird als von innen, na.

Da seh ich das Problem.

Penck: Jetzt müsste man das Mikrofon halt mal durchreichen. Oder sie müssten alle herkommen. Sonst ist es ja unfair. Nein, ich denke immer an die Zwangsläufigkeiten.

Anderson: Sag mal eine, sag eine!

Penck: Ihr wißt doch, die Zwangsläufigkeiten.

Anderson: Gib mir mal!

Müller: Farben. Wenn man den üblichen Zeitungskiosk in der DDR, die werden vielleicht jetzt langsam bunter, vergleicht mit einem beliebigen Zeitungskiosk in Westberlin, dann ist es für einen Maler sicher interessanter vor einem Zeitungskiosk in Westberlin zu stehen. Ist es so dumm und so korrupt, wie ich es jetzt formuliert hab?

Penck: Form ist immer stärker als Farbe. Form ist Neubeginn. Farbe ist Dekadenz. Wir wissen das ja.

Anderson: Kunst oder Marlboro-Reklame in U-Bahnhöfen? Da sagt natürlich jeder Kunst. Aber niemand stellt die Frage, wieviel bringt die Marlboro-Reklame. Für mich ist das keine Entscheidung.

Müller: Die Kunst kann man nicht rauchen. Oder sollte sie nicht rauchen. Oder bist du für rauchbare Kunst? Es muß dir nichts einfallen dazu. Entschuldige.

Penck: Ihr habt ja das komische, schöne, dumme, phantastische, dämliche Lied komponiert: So ein Tag, so schön wie heute. So ein Tag, der sollte nie vergehn.

Und ich hab das ein bißchen weiter gedichtet: Oh Gott, was soll morgen, was soll in Zukunft geschehen?

Müller: Das ist eine Frage, die nur aus dem Publikum beantwortet werden kann.

Anderson: Ja, das müsste jetzt losgehen. Sonst ham wir ja gar keine Chance mehr hier.

Müller: Die, die vorn sitzen sind am ehesten dran. Einer der vorn Sitzenden muß jetzt was sagen.

Penck: Ich kenn ja das von früher, wo niemand was sagte. ist das immer noch so. Da weiß ich gar nicht, was ich sagen soll. Vielleicht kann jemand mal schreien oder niesen oder -. Wenn das Ding zuende geht, ihr könnt das ja im 19 Jahrhundert nachprüfen, was da kam, mit der deutschen Einheit, wie war das damals mit der Pro-, Pro- Proklo-

Anderson: kla–

Penck: Proklamio- so, ihr wißt das ja… das kam ja dann vor Ende des vorigen Jahrhunderts.

Anderson: Ich lese jetzt einen Text vor zur Situation. Für uns wäre es wirklich einfacher, wenn wir wüßten, was sie, was sie wollen.

Der Inzest zwischen fehlendem und doch noch übrig gebliebenem Kind. Zwei Geschwister, bei der Großmutter lebend, und von dieser mit Nahrung zum alten Nachbarn geschickt, erzählen ihr eine ihnen von jenem erzählte Geschichte, aus der sie einen Antrag hört, auf den sie das Haus verlassen, direkt eingeht. Auch desweiteren erzählt sie ihren Enkeln Lügen über ihre Abwesenheiten. Als diese dennoch merken, was die Großmutter tut, sind sie schockiert und fliehen. Sie werden aber von einem Geist beraten und die Großmutter nimmt die Verfolgung auf. Sie erfährt von der Ehe der inzwischen erwachsenen Enkeln, die vorbildliche Eltern eines Kindes sind. Das Ende, der dritte Teil dieser Geschichte ist blutig und Vorbild der uns bekannten Muster. Unsoweiter. Ich hör jetzt auf damit und wir können bitte endlich in die Diskussion gehen.

Penck: Man hört ja niemand.

Anderson: Ich denk schon, daß man das hört.

Publikum: Bist du bereit in Chemnitz, genannt Karl-Marx-Stadt, auszustellen?

Penck: Ich meine, das Problem liegt ja, ich bin ja nun im Westen. Da habe ich mit Ausstellung gar nichts mehr zu tun. Das ist ja eine arbeitsteilige Gesellschaft. Da machen das alles andere. Da mußt du dich an die wenden. Ich kann sagen, ich will da austellen. Aber, werden die sagen, was willst du denn da, und so. Ich meine, es ist kompliziert. Früher war das einfacher. Da gings ja auch nicht. Du siehst ja, heute ists auch schwer. Sicher, vielleicht gibts ne Möglichkeit. Weil es da ja so ein paar Sachen dort gibt. Aber prinzipiell ist es nicht so einfach. Außerdem, wenn ich ausstelle, möchte ich doch gleich mal beim großen Bruder ausstellen. Als erstes. Kannst du verstehen.

Müller: Es ist sicher ein Problem, daß er jetzt ein Sklave des Kunstmarktes ist. Hier war er ein Unterdrückter, nicht des Kunstmarktes, sondern des, glaube ich, nicht des Kulturministeriums, nicht –?

Penck: Unterdrückt war ich ja nie. Ich war ja immer frei. So ging das nu ni, aber ich meine, wie bei der Liebe, die Befriedigung blieb aus.

Anderson: Ich will mal kurz ne Geschichte erzählen. Vielleicht erzählt sie Ralf selber. Ich will sie nur kurz anschneiden. Eh wir alle wieder in den Osten durften, ehe hier die ganze Revolution war, hat Ralf einen Brief aus dem Osten bekommen. Da steht drinne, Lieber Ralf Winkler, sie dürfen ab heute die Grenze wieder überschreiten und ihre Frau gleich mit und ihre Kinderchen alle. Dann ist ein kleiner Absatz: Und wenn sie Probleme an der Grenze haben, dann zeigen sie diesen Brief vor. Und der dritte Absatz ist: wenn sie sich bitte bei einem ihrer Besuche in Ostberlin an die Nationalgalerie wenden würden. Und dieser Brief war unterschrieben mit Herr Keller. Das ist ihr Kulturminister! Erzähl die geschichte!

Penck: Nein , das ist schon. Ich will ja den Herrn da nicht belasten. Ich meine, wie ist das – Na ja ich hab da auch irgendwie – Warum sollte ich nicht verhandeln, nich? Wir können schon über prinzipielle Dinge reden. Aber ich meine, ihr wißt ja, für ge-wisse Dinge gibt es keine Alternativen mehr. Es gibt keine Alternative für den Frie-den, der Krieg ist keine Alternative, es gibt keine Alternative zur Demokratie, es gibt keine Alternative für die soziale Marktwirtschaft, es gibt keine Alternative für die Freiheit von Kunst und Wissenschaft. Ich meine, wir wissen das alles. Na, mach das mal. Na.

Eröffner: Hast du das mal probiert mit dem Brief? Hattes wirklich geklappt mit dem Brief, an der Grenze und so.

Penck: Das hat geklappt.

Eröffner: Und mit der Nationalgalerie auch?

Müller: Damit hast du dich natürlich dem Vorwurf der Korruption und des Machtmißbrauchs ausgesetzt. Das mußt du jetzt aufklären.

Penck: Also ich bin ja korrupt. Ihr wißt das ja alle. Darin sehe ich nichts Schlimmes. Da ist noch ein ganz anderes Problem.Äh. Damals sah es ja wirklich noch aus, als könne man was aushandeln, na,und ich hab das gemacht. Handel ist immer besser als Kampf. Austausch ist immer besser als Verweigerung. Na, ihr werdet das alles noch sehen, wie das alles geht.

Anderson: Das Problem ist, das ein Künstler möglichst zwei Galeristen und zehn Angestellte in der Galerie ernähren muß und das ist die Zukunft.

Penck: Nein, nein. Nein. Das ist ja viel schlimmer. Die werden ja alle ernährt. Das Transportunternehmen, und die Sekretärin… Die Sponsoren machen Reklame damit. Das ist die arbeitsteilige westliche Gesellschaft, und äh, wenn ich das so sehe…

Wortmelder: Du formulierst doch für dich Kunst als Bildforschung. Das heißt Forschung hat eine gewisse Freiheit und hier formulierst du vor uns, wie unfrei du doch bist, daß du gerne beim großen Bruder ausstellen möchtest, was steckt dahinter hinter diesem Begriff Kunst als Wissenschaft. Hier ist es möglich das wahr zu machen und im Westen wird es nur verkauft. Ist es ein Industriezweig?

Anderson: Ne, Kunst wird verkauft. Ni das, was du meinst. Na logisch. ist das schlimm?

Wortmelder: Ja, eben.

Penck: Naja, ihr wißt ja: Kommunismus kann man nur sofort machen, wenn man sofort das Geld abschafft und wenn du das nicht machst, dann hast du immer mit dem Geld zu tun. Und es ist die Frage liebst du das Geld, oder willst du nur zählen. Und das haben die Leute im Westen, eine Beziehung zum Geld. Und diese Beziehung zum Geld, die müßt ihr hier lernen. Oder ihr müßt damit Schluß machen mit dem Geld. Dann mach doch Schluß. Es gibt kein Geld mehr. Dann wird das verteilt, was da ist und wenn die Läden leer sind, gibts nichts mehr. Ich meine, es ist alles nicht so problematisch. Und mit der Wissenschaft: Als ich im Ostren war, wollte ich logisch sein, weil ich gemerkt hab, man muß den logischen Bereich vergrößern. Im Westen merke ich, daß das keinen Sinn hat. Aber Man muß den emotionalen Bereich vergrößern, den seelischen Bereich. Und das ist zwangsläufig. Und ihr habt ni die Zwangsläufigkeit gesehen, so wie ich das sehe. In der Zwangsläufigkeit liegt die Logik und dann überleg den nächsten Schritt. Das ist, was ich euch mitgebe für euern Weg.

Müller: Beschreib doch mal für uns die Zwangsläufigkeit.

Penck: Ich mein, ihr wißt das doch alles, wie das alles gelaufen ist. Ihr wißt das doch alles. Wie alles zwangsläufig war. Wo sie reden von Historie und Logik. Heiner, du bist doch viel gebildeter als ich, du kannst doch das alles erzählen.

Müller: Ich werde jeden Tag ungebildeter. Aber ich geb mal weiter jetzt.

Wortmelder: Du hast gesagt, du bist hier immer frei gewesen und auch drüben. Und jetzt redest du von Zwangsläufigkeiten. Wie kriegstn das zusammen?

Penck: Na gut, ich meine ja andere Zwangsläufigkeiten. Ich meine doch nicht die Zwangsläufigkeiten für mich. Mein besonderes Schicksal war, daß ich frei war in den Zeiten der Zwangsläufigkeiten. Da kannst du drüber nachdenken. Vielleicht bin ich zwangsläufig in der Zeit der Freiheit. Das wird sich ja alles dann zeigen. Aber das bringt ja für euch nichts. Insofern bin ich für euch kein Vorbild. Noch nachahmenswertes Beispiel. Ich muß ja jetzt mit meinen Dingern klar kommen, wo ich bin, und ihr mit euren. (Zeutzeugen-Schnitt)

Wortmelder: Ich weiß nicht ganz, A.R.Penck, ich komme jetzt nun von Westen her, welche Art Kasper sie eigentlich hier darstellen, einen naiven Kasper oder einen gerissenen Kasper.

Penck Auf jeden Fall einen dummen, einen dummen. Nicht den gerissenen, das können sie stecken lassen. Auf jeden Fall einen dummen.

Wortmelder: In der Naivität kann auch eine ganz gehörige Portion Gerissenheit stecken, wie man weiß. Da bin ich mir bei ihnen nicht ganz klar. Eine merkwürdige Mischung. Die Bildäußerungen in der DDR waren von vornherein angelegt darauf, auf dem Westmarkt anzukommen.

Andersen: Das müssen wir grundlegend klären: Das ist Kacke. Du willst jetzt den Kommunismus retten.

Wortmelder: Ich möchte Penck ein bißchen madig machen…

Anderson: Das ist okay.

Wortmelder:… mit seiner scheinbaren Naivität.

Penck: Ich hab gesagt, ich bin korrupt. Und ich bleibe dabei. Wie jeder Künstler korrumpierbar und korrupt ist. ich gebs ja zu. Das isses ja.

Müller: Es gehört zur Tradition, daß so eine Veranstaltung ganz schnell in ein Verhör ausartet. Das Publikum l
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